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Für meine liebsten Marines:
Will, Peter, Ben Z., John und Ben S.

Wir haben uns unter höchst unerwarteten Umständen
kennengelernt, wofür ich immer dankbar sein werde.

Danke, dass ihr mich zu einem sehr kleinen Teil
eurer Einheit gemacht habt.

Ich glaube, ich spreche für das gesamte Land,
wenn ich euch sage,

dass ich eure Dienste mehr zu schätzen weiß,
als ich mit Worten ausdrücken kann.
Ohne euren Mut und eure Hingabe

könnten wir nicht die sein, die wir sind.



1. Kapitel

Anderen Menschen auf den Wecker zu fallen war etwas, das
Wynn Beauchene durchaus manchmal tat. Vor allem weil die
meisten Menschen es verdient hatten, dass man immer
wieder hartnäckig nachfragte. Aber sich selbst nerven? Was
sollte das? Das war nicht nur totale Zeitverschwendung,
sondern ergab auch keinen Sinn. Die einzige Lösung
bestand darin, sich nicht weiter wie eine Sechzehnjährige zu
verhalten, die in den Quarterback verschossen ist. Immerhin
war sie eine erwachsene, alleinerziehende Mutter mit einer
erfolgreichen Firma und dem Leben, das sie wirklich mochte.
Wenn sie sich von dem attraktiven Nachbarn angezogen
fühlte, musste sie eben aufhören, am vorderen Fenster ihres
Hauses herumzulungern in der Hoffnung, einen Blick auf ihn
zu erhaschen. Stattdessen sollte sie einfach zu ihm
hinübergehen, an seine Tür klopfen und sagen … und sagen
…

»Ich bin eine Idiotin«, murmelte sie nicht zum ersten Mal
laut vor sich hin. Egal wie sie sich das Szenario auch
vorstellte, sie blieb immer an der Stelle hängen, was sie
sagen sollte, wenn er die Tür öffnete.

Hi, Garrick, ich habe mich gefragt, ob, äh, du und ich,
also, ob wir mal, du weißt schon, zusammen ausgehen
sollten oder so.

Wirklich? So wollte sie das Gespräch eröffnen? Wäre nicht
irgendeine Einleitung angebracht? Vielleicht könnte sie
erwähnen, wie angenehm sie es fand, dass er seit einem
Jahr ihr Nachbar und obendrein Polizist war. Auch könnte sie
sagen, wie froh die ganze Straße darüber war, dass er
seinen Streifenwagen in der Auffahrt zu seinem Haus



parkte. Verbrechen waren in Happily Inc zwar kein Problem,
aber trotzdem. Einen Cop als Nachbarn zu haben war super.
Ihr Interesse an ihm war allerdings eher persönlicher Natur,
vor allem seit sie gesehen hatte, wie er im Sommer seinen
Rasen gemäht hatte … ohne T-Shirt. Nicht dass er ihr davor
nicht auch schon aufgefallen wäre. Doch bis zu dieser
Rasenmähaktion hatte sie es geschafft, ihn zu ignorieren.
Das konnte sie nun nicht mehr, dabei war es bereits
November, und sie hatte immer noch nichts unternommen,
um ihre nicht vorhandene Beziehung über das Stadium des
lässigen Zuwinkens und »Hi«-Sagens hinauszubefördern.
Nichts, außer um ihr Fenster herumzustreichen. Wofür sie
sich selbst ohrfeigen könnte.

Es lag grundsätzlich am Daten. Darin war sie nicht gut,
weil sie es nicht oft tat. Wofür es außerdem viele Gründe
gab, von denen nur wenige wirklich interessant waren. In
den letzten fünf bis sechs Monaten hatte sie ab und zu
überlegt, dass es vielleicht an der Zeit sein könnte, die
»Keine Dates«-Regel über den Haufen zu werfen und sich
ein Privatleben zuzulegen. Doch auch wenn sie viel Zeit mit
Nachdenken verbracht hatte, war sie bislang nicht aktiv
geworden.

»Ich kann das«, murmelte sie und ignorierte die leise
Stimme in ihrem Kopf, die ihr zuflüsterte, dass sie es
offensichtlich doch nicht konnte.

Es war seltsam. In allen anderen Bereichen ihres Lebens
war sie so kompetent. Wenn Hunter, ihr vierzehnjähriger
Sohn, Probleme in der Schule machte, konnte sie wunderbar
damit umgehen. Ein Druckauftrag in der Firma lief schief?
Keine große Sache. Eine Freundin hatte eine emotionale
Krise? Wynn war sofort mit Umarmungen und klaren Worten
zur Stelle. Aber wenn es ums Daten ging … oder darum, mit
einem bestimmten Mann ausgehen zu wollen … oder um die
Erkenntnis, dass sie Garrick sexy fand und er wahnsinnig



gut mit ihrem Sohn umgehen konnte und sie in letzter Zeit
oft den Wunsch verspürt hatte, dass die beiden einander
besser kennenlernten, war sie das reinste Nervenbündel.
Schlimmer noch – sie war mitleiderregend.

Der Beweis lag auf der Hand: Sie stand in ihrem
Wohnzimmer, starrte aus dem großen Fenster zu Garricks
Haus hinüber und wartete darauf, dass er heimkam. Dabei
war es Samstagnachmittag. Sie sollte wirklich vieles tun,
aber auf die leere Auffahrt ihres Nachbarn zu schauen
gehörte definitiv nicht dazu.

Wenn er doch nur nicht so … attraktiv wäre! Und das war
er. Was nicht nur an seiner Größe und den breiten Schultern
lag, auch wenn beides sehr ansprechend war, genau wie
seine grauen Augen und dunklen Haare. Wirklich anziehend
fand sie, dass er zwar immer freundlich und nett war, unter
der Oberfläche jedoch etwas Düsteres und ein wenig
Gefährliches bei ihm zu lauern schien. Und wie die meisten
halbwegs intelligenten Frauen, die es besser wissen sollten,
konnte eben auch sie nicht anders, als fasziniert von einem
Mann zu sein, der den Hauch von Gefahr ausstrahlte.

In dem Moment, in dem sie sich vom Fenster abwandte,
hörte Wynn einen langen Piepton. Sie ging in die Küche und
nahm die beiden Backbleche aus dem Ofen, weil sie
tatsächlich Chocolate Chip Cookies gebacken hatte. War das
zu glauben? Es stand wirklich schlimm um sie.

Nicht wegen des Backens – das tat sie oft.
Und vermutlich würde sie auch jetzt wieder so tun, als

wären die Kekse für ihren Sohn. Doch das waren sie nicht.
Nein, diese Kekse waren für Garrick. Eine kleine, freundliche
Geste unter Nachbarn, die  – hoffentlich  – zu einer
geistreichen Unterhaltung, viel Gelächter und seinem
Geständnis führte, dass er sie schon seit Monaten fragen
wollte, ob sie mit ihm ausgehen würde.

Ganz schön viel Druck für ein paar Schokokekse.



Nachdem sie zwei weitere Backbleche in den Ofen
geschoben und die Eieruhr gestellt hatte, machte sie sich
daran, die fertigen Kekse auf das Abkühlgitter zu legen. Ein
Klingeln an der Tür unterbrach sie dabei.

Wynn ging durch das Wohnzimmer, öffnete die Tür – und
sah Garrick auf ihrer Veranda stehen.

Anstelle seiner Uniform trug er Jeans und ein T-Shirt. Wie
üblich schenkte er ihr sein unglaubliches Lächeln, das sie
ein wenig atemlos machte.

»Hi, Wynn«, sagte er mit dieser tiefen, sexy Stimme  –
wobei das auch Wunschdenken ihrerseits sein konnte. »Hast
du eine Sekunde?«

»Na klar.«
Sie trat beiseite, um ihn hereinzulassen, wobei sie sich

fragte, was zum Teufel hier gerade passierte. In der einen
Sekunde hatte sie noch an ihn gedacht  – und in der
nächsten war er tatsächlich da. Noch seltsamer war, dass
sie, obwohl sie seit einem Jahr Nachbarn waren, nie mehr
als ein paar flüchtige Worte auf der Straße gewechselt
hatten  – ein Hallo oder eine Bemerkung über das Wetter.
Aber sich gegenseitig besucht hatten sie sich noch nie.

»Ich muss nur schnell die Kekse aufs Abkühlgitter legen«,
sagte sie und ging voran in die Küche. »Was gibt’s?«

»Ich brauche deinen Rat.«
»Klar. Im Ratschlägegeben bin ich gut.« Sie warf ihm

einen warnenden Blick zu, als er auf einem der Hocker an
der Kücheninsel Platz nahm. »Die meisten sind nur nicht so
gut darin, sie anzunehmen.«

»Wem sagst du das.« Er betrachtete die Kekse. »Darf
ich?«

»Nur zu. Aber pass auf, die sind noch heiß.«
Vorsichtig nahm er einen Keks und pustete, bevor er

abbiss. Dann schloss er genüsslich die Augen.



»Perfekt«, sagte er und sah sie an. »Du bist eine gute
Bäckerin.«

»Danke.«
Trotz der relativ normalen Unterhaltung erschien ihr alles

an der Situation surreal. Dass Garrick in ihrer Küche saß,
dass sie miteinander redeten. Einfach alles. Wobei seine
Anwesenheit ihr nichts ausmachte. Normalerweise sah ihre
Küche keine Männer, abgesehen von den Handwerkern, die
mal ihre Geschirrspülmaschine reparieren oder den Abfluss
reinigen mussten, doch diese neue Situation gefiel Wynn.
Außerdem hatte sie das Gefühl, dass ihr gerade die perfekte
Gelegenheit geboten wurde, die Kommunikationsstrategie
zum Einsatz zu bringen, an der sie seit Tagen feilte – die, in
der sie nebenbei erwähnte, dass sie ja vielleicht irgendwann
mal zusammen ausgehen könnten.

»Joylyn will bei mir einziehen«, erklärte Garrick und nahm
sich einen weiteren Keks. »Das wird für mich eine ganz neue
Erfahrung werden.« Erneut sah er sie an. »Wir haben noch
nie zusammengewohnt  – also zumindest nicht so richtig.
Nur übers Wochenende oder während der Ferien, aber das
jetzt ist etwas anderes. Ich möchte sichergehen, dass sie
sich in meinem Haus wohlfühlt.«

Joylyn? Wer zum Teufel war das – und warum zog sie bei
ihm ein?

Noch während Wynn sich diese Fragen stellte, ploppte die
offensichtliche Antwort in ihrem Gehirn auf. Er hatte eine
Freundin. Natürlich. Zwei Jahre nachdem ihre letzte
Beziehung geendet hatte, war sie endlich bereit, jemand
Neues zu finden, und nun würde Joylyn bei Garrick
einziehen. Einfach perfekt.

»Die richtigen Möbel hab ich, glaub ich«, fuhr er fort. »Es
sind die anderen Sachen, bei denen ich deine Hilfe brauche.
Ich möchte, dass das Haus …« Er suchte nach dem
passenden Wort. »… heimelig wirkt.«



Daraufhin fiel Wynn nichts ein. Überhaupt nichts.
»Heimelig?«, fragte sie dann.
Hatte er das Wort gerade wirklich benutzt? Es kam ihr

nicht sonderlich typisch für Garrick vor, aber andererseits
kannte sie ihn praktisch gar nicht. Sie hatte ja auch nicht
gewusst, dass es eine Joylyn gab, was mehr oder weniger
bewies, welch eine Idiotin sie war.

»Ich möchte, dass das Haus hübsch aussieht, wenn sie
kommt«, erklärte er. »Sie hat eine ziemlich schwere Zeit
hinter sich mit der Schwangerschaft und allem. Wenn sie
älter wäre, wäre es vielleicht leichter, aber sie ist erst
einundzwanzig und …«

»Joylyn ist einundzwanzig und schwanger?« Wynn klang
schriller, als ihr lieb war.

Als wäre es nicht schon schlimm genug, dass er eine
Freundin hat, dachte sie grimmig. Aber klar, sie musste
auch noch fast ein Kind und schwanger sein.

»Was hast du dir nur dabei gedacht? Sie ist viel zu jung,
um deine Freundin zu sein. Wie habt ihr euch überhaupt
kennengelernt? Hast du an der Highschool rumgelungert
und auf dein Glück gehofft?«

So viel zu meinen Garrick-Träumen, dachte sie und
wünschte, sie wäre nicht so dumm gewesen zu glauben,
dass er jemand war, auf den sie ihre Hoffnungen setzen
könnte. Igitt und doppelt igitt. Wie viel Zeit sie darauf
verschwendet hatte, an ihn zu denken! Okay, ab sofort
keine sexy, möglicherweise gefährlichen Nachbarn mehr für
sie. So viel stand fest. Sie würde einen unsexy,
ungefährlichen Mann finden, in den sie sich verlieben
konnte.

Wütend funkelte sie Garrick an und wünschte, sie wäre
körperlich in der Lage, ihn zur Tür zu zerren und auf die
Straße zu werfen. Er war …



»Meine Freundin?«, fragte Garrick entsetzt. »Joylyn ist
meine Tochter.«

Sie schauten einander an, und Wynn hatte das Gefühl,
ebenso schockiert auszusehen wie er. Der Erkenntnis folgte
das stille Versprechen, dass sie in Zukunft besser erst
nachdachte, bevor sie den Mund aufmachte. Und dass sie
auch nicht ganz so vorschnell urteilen sollte.

»Oh«, brachte sie nur heraus.
In diesem Moment schrillte die Eieruhr.
Schnell machte Wynn sich daran, die Backbleche aus dem

Ofen zu holen und sie auf den Herd zu stellen. Dann
schaltete sie den Ofen aus, legte die Topflappen beiseite,
atmete tief durch und sah Garrick an.

»Wir sollten vermutlich noch mal von vorn anfangen«,
murmelte sie.

»Du hast wirklich geglaubt, ich hätte eine
einundzwanzigjährige, schwangere Freundin? Wäre ich dann
nicht ein ziemlicher Arsch?«

Auch wenn sie dem gern zugestimmt hätte, glaubte sie
nicht, dass ihr das Pluspunkte einbringen würde. »Es wäre
zumindest enttäuschend«, sagte sie also nur.

»Das will ich doch hoffen. Ich bin achtunddreißig und will
keine Frau, die beinahe halb so alt ist wie ich. Worüber sollte
ich mich mit der denn unterhalten?«

»Einige Männer sind nicht sonderlich an Gesprächen
interessiert.«

»Tja, ich schon.«
Wieder sahen sie einander an. Trotz der peinlichen

Situation und der Tatsache, dass Wynn ganz schön verlegen
war, fiel ihr auf, dass Garrick wirklich sehr schöne hellgraue
Augen hatte. Diese Augen passten zu seinem Gesicht und …
nun ja, dem Rest von ihm. Ohne es zu wollen, erinnerte sie
sich an die Narben auf seinem Oberkörper. Natürlich hatte
sie nicht absichtlich hingeguckt  – schließlich war er es



gewesen, der im letzten Sommer beschlossen hatte, mit
freiem Oberkörper Rasen zu mähen.

Sie hatte keine Ahnung, wo die Narben herkamen. Wenn
sie hätte raten müssen, hätte sie gesagt, dass er in mehr als
eine Messerstecherei verwickelt gewesen war. Aber das
konnte nicht sein. Garrick war Polizist in Happily Inc. Hier
wurden keine Messerkämpfe ausgefochten.

Ruhig verteilte sie die restlichen Kekse auf dem
Abkühlgitter, schenkte zwei Gläser Milch ein und setzte sich
Garrick gegenüber auf einen Hocker.

»Hallo«, sagte sie und nahm sich einen Keks. »Ich bin
Wynn Beauchene, deine Nachbarin. Normalerweise
sprechen wir nicht viel miteinander, außer dass wir ab und
zu Hi sagen und über das Wetter reden.«

Garrick lächelte. »Hey, Wynn. Ich bin Garrick McCabe.«
»Ich bin hier in Happily Inc aufgewachsen«, fuhr er fort,

»und war siebzehn, als meine Tochter auf die Welt
gekommen ist. Fürs College bin ich nach Phoenix gezogen,
vor allem weil Joylyn und ihre Mutter dort gelebt haben.
Nach dem Studium bin ich in Phoenix Polizist geworden. Als
Joylyn vor ein paar Jahren ausgezogen ist, um aufs College
zu gehen, bin ich nach Happily Inc zurückgekehrt. Und
letztes Jahr habe ich das Haus nebenan gekauft.«

»Wir alle wissen es sehr zu schätzen, dass du deinen
Streifenwagen in der Einfahrt parkst.«

»Freut mich zu hören.« Er nahm sich noch einen Keks.
»Meine erwachsene Tochter ist mit einem Marine
verheiratet, der gerade im Auslandseinsatz ist. Ihre Mutter
hat drei Jungs zu Hause, und das wird Joylyn alles ein
bisschen zu viel. Das Kind soll um Weihnachten herum
kommen, das sind nur noch acht Wochen. Alisha, Joylyns
Mutter, meinte, es wäre eine gute Idee, wenn Joylyn bis
Weihnachten bei mir bleibt oder bis Chandler, ihr Mann,
nach Hause kommt – was auch immer zuerst eintrifft.«



»Ich finde es schön, dass sie während der Feiertage mit
ihrer Familie zusammen sein kann.«

»Ich auch.« Sein Lächeln verblasste. »Als Joylyn ungefähr
fünfzehn war, hatten wir eine schwere Zeit. Vorher haben
wir einander immer sehr nahegestanden, aber mit einem
Mal wollte sie ihren Dad nicht mehr um sich haben. Ich
hoffe, dass ich die gemeinsame Zeit nutzen kann, um
wieder eine Verbindung zu ihr aufzubauen.« Er zuckte mit
den Schultern. »Und deshalb möchte ich, dass das Haus
gemütlich ist.«

»Heimelig?«, zog Wynn ihn auf.
Erneut lächelte er, was Wynn unerwartet glücklich

machte. »Ganz genau. Ich habe keine Ahnung von Deko
oder Pflanzen oder so. Und ich koche nicht. Dass Joylyn
schwanger ist, macht es nicht leichter. Deshalb brauche ich
deine Hilfe. Ich habe deine Anzeigen und Logos in der Stadt
gesehen, sie passen immer perfekt zu dem Geschäft, für die
du sie entworfen hast. Die Farben, die Schrift, einfach alles.
Du bist ein echter Profi und hast einen ausgezeichneten
Geschmack und ein tolles Stilgefühl. Ich hatte gehofft, du
könntest mir ein paar Ratschläge geben und mir sagen, was
ich noch so brauche.« Er machte eine vage Handbewegung.
»Vielleicht mehr Geschirr, ein paar Dekokissen und so.«

Das sind ganz schön viele Informationen, dachte Wynn
und versuchte, alles zu verarbeiten. Das unerwartete
Kompliment über ihre Arbeit brachte sie ein wenig aus dem
Gleichgewicht. Aber da sie stets alles daransetzte, ihre
Kunden zufriedenzustellen, freute es sie zu hören, dass ihre
Arbeit geschätzt wurde. Doch irgendwie war es auch
seltsam, dass Garrick in irgendeinem Schaufenster eine
ihrer Anzeigen gesehen und an sie gedacht hatte. Tat er das
auch auf andere Weise, oder erhoffte sie sich da zu viel?

Wie auch immer, sie fand es rührend, welche Gedanken er
sich um seine Tochter machte und dass er das Haus für sie



extra nett herrichten wollte. Außerdem war es ihr immer
noch ein wenig peinlich, gleich das Schlimmste
angenommen zu haben, sodass sie, selbst wenn sie keine
Lust verspürt hätte, ihm zu helfen, es trotzdem getan hätte.
Aber sie hatte Lust.

»Ich helfe dir gern«, erklärte sie. »Allerdings ist mein Stil
vielleicht nicht der von Joylyn. Das könnte ein Problem
werden.«

»Nein. Du und Joylyn, ihr habt, was Design angeht, einen
sehr ähnlichen Geschmack. Du hast ein gutes Auge für
Räume und Farben. Was du aussuchst, wird ihr gefallen, das
weiß ich.«

Bei seinen Worten fühlte sie sich, als würde sie schweben.
Was albern war. Sie steckte ernsthaft in der Klemme  – so
wirr im Kopf war sie nicht mal in der Highschool gewesen.
Wenn sie nicht aufpasste, fing sie noch an, sich das Haar in
den Nacken zu werfen und in jeden Satz die Worte »voll
krass« einzubauen.

»Wenn du damit einverstanden bist, dass ich an jeder nur
möglichen Stelle in deinem Haus Fransen anbringe, bin ich
dabei«, erwiderte sie.

Er lachte leise. »Fransen wären wirklich was.«
»Aber nichts Gutes?«
»Ich bin eher nicht so der Fransentyp.«
»Gut zu wissen. Erzähl mir mehr über Joylyn.«
Kurz blitzte Traurigkeit in seinen Augen auf. »Ich sehe sie

nicht mehr so oft. Ehrlich gesagt haben wir uns seit der
Hochzeit nicht mehr getroffen, auch wenn wir uns mal sehr
nahegestanden haben.« Er grinste schief. »Sie war meine
Große.«

»Tut mir leid, dass sich das geändert hat.«
»Mir auch.« Für einen Moment schwieg er, dann atmete er

tief ein. »Wie ich schon erzählt habe, ist sie mit Chandler
verheiratet, der im Moment im Ausland ist. Alisha meint, er



würde vor der Geburt des Babys zurückkommen, weil das
erste Kind immer zu spät kommt.« Er schüttelte den Kopf.
»Ich fasse es immer noch nicht, dass mein kleines Mädchen
selbst Mutter wird. Das ist alles so schnell gegangen.«

»Kinder werden auch dann erwachsen, wenn wir es nicht
wollen. Die Erfahrung mache ich gerade mit Hunter.«

»Er ist ein netter Junge.«
»Danke. Das denke ich auch.« Sie umfasste ihr Milchglas.

»Ich helfe dir wirklich gern bei allem, was du brauchst. Und
sorry noch mal wegen meiner voreiligen Schlüsse von
vorhin.«

»Danke für dein Angebot. Und was den Rest angeht – ich
verstehe, wie du auf den Gedanken gekommen bist. Zu
meiner Verteidigung kann ich nur anführen, nicht damit
gerechnet zu haben, dass du nichts von meiner Tochter
weißt. Ich meine, weil Happily Inc so eine kleine Stadt ist, in
der jeder alles über jeden weiß.«

»Es mag dich schockieren, Garrick, aber meine
Freundinnen und ich haben nicht allzu viel Zeit damit
verbracht, über dich zu sprechen.«

In gespielter Überraschung riss er die Augen auf. »Jetzt
bist du einfach nur gemein.«

Sie lachte. »Wir haben genug andere Themen, über die wir
reden.«

»Aber hey, es geht um mich.«
Sie lächelten einander an. Unwillkürlich fragte Wynn sich,

ob es eine unpeinliche Möglichkeit gab, ihn zu fragen, ob es
in seinem Leben noch andere Frauen gab. Dann beschloss
sie jedoch, ihr Glück nicht auf die Probe zu stellen. Sie
würde ihrem Nachbarn helfen, und vielleicht bekam sie
dabei die Gelegenheit, mehr über sein Privatleben zu
erfahren. Wenn er noch Single war, würde sie einen Weg
finden, ihm ein gemeinsames Abendessen vorzuschlagen.
Das wahrscheinlichere Szenario war allerdings, dass sie Zeit



zusammen verbringen würden und Wynn dann feststellen
würde, dass er ihr den letzten Nerv raubte. Denn so lief es
bei ihr fast immer. Ihre Freundinnen meinten, sie sei zu
wählerisch, aber sie selbst betrachtete sich mehr als
vorsichtig.

»Wann wird sie bei dir einziehen?«, erkundigte sie sich.
»Nächsten Samstag.«
»Dann sollten wir uns vermutlich mal dein Haus

anschauen und einen Plan erstellen.«
»Wann passt es dir?«
»Ich habe sofort Zeit«, sagte Wynn.
»Ich auch.« Garrick stand auf.
Wynn tat es ihm gleich und lächelte. »Los geht’s.«
Sie nahm ihr Handy vom Tresen und steckte es in ihre

hintere Jeanstasche. Dann ging sie zur Haustür voran.

Garrick folgte Wynn und versuchte, seinen Blick auf einen
neutralen Punkt gerichtet zu halten, was nicht leicht war.
Immer wieder ertappte er sich dabei, wie er ihre langen
Beinen und ihren Po musterte. Sie hatte einen tollen
Hintern – rund und prall. Einen, an dem ein Mann sich aus
allen möglichen Gründen festhalten konnte.

Immer langsam mit den jungen Pferden, schalt er sich. Ja,
Wynn hatte alles, was eine Frau haben sollte. Außerdem war
sie eins der schönsten weiblichen Wesen, die er je gesehen
hatte. Aber auf keinen Fall würde er deswegen etwas
unternehmen. Er ging keine Verpflichtungen mehr ein. Und
er vermutete, dass für Wynn etwas anderes nicht infrage
kam. In dem einen Jahr, in dem sie nun schon Nachbarn
waren, hatte er nie mitbekommen, dass sie einen Mann mit
nach Hause gebracht hätte. Vermutlich hing es mit ihren
Ansprüchen und sicherlich der Tatsache zusammen, dass sie
alleinerziehende Mutter war. Sie nahm die Verantwortung
für ihren Sohn sehr ernst.



Sofort musste er wieder an Joylyn denken und war froh,
dass sie bei ihm einziehen würde, auch wenn es nur für ein
paar Wochen sein würde. Nach all den Jahren wusste er
immer noch nicht, was damals zwischen ihnen
schiefgelaufen war. Doch was immer es auch gewesen war,
er wollte es wiedergutmachen. Sie war seine Tochter, und er
vermisste sie.

Gemeinsam überquerten sie Wynns Rasen und die
Einfahrt, bevor sie die Stufen zur Veranda von seinem Haus
hochgingen. Garrick trat um Wynn herum und öffnete die
nicht abgeschlossene Haustür.

»Da sind wir.«
Sie trat ein.
Dieses Viertel von Happily Inc war etwas älter und

bestand aus Einfamilienhäusern auf großen Grundstücken.
Die Bäume waren hochgewachsen, die Straßen breit, und
die Gebäude hatten alle so um die einhundertachtzig
Quadratmeter.

Im Wohnzimmer blieb Wynn stehen und musterte die
schwarze Ledergarnitur und den riesigen Flatscreen an der
Wand.

»Das ist ein ziemlich großer Fernseher«, murmelte sie.
Garrick schätzte, dass sie das nicht als Kompliment

gemeint hatte, aber das war nicht schlimm. »Ich gucke gern
Sport. Da gilt: je größer, desto besser.«

»Mit fast lebensgroßen Spielern?«
Er grinste ungerührt. »Das ist so ein Männerding.«
»Kein Wunder, dass Hunter mich ständig anbettelt, zu dir

gehen zu dürfen, um sich ein Spiel anzusehen.«
»Du solltest öfter Ja sagen. Ich kann gut mit Kindern

umgehen.« Das war schon immer so gewesen und kam
vermutlich daher, dass er Vater geworden war, als er noch
zur Highschool gegangen war. Dadurch war er gezwungen
gewesen, sehr schnell zu lernen. Im letzten Schuljahr hatte



er die meisten Stunden nach Schulschluss damit verbracht,
sich auf seine Prüfungen vorzubereiten, während er auf
Joylyn aufgepasst hatte. Er hatte gelernt, sie zu füttern, die
Windeln zu wechseln und sie bei Koliken zu trösten. Ja,
vielleicht war er selbst noch ein Kind gewesen, doch er
hatte sein Bestes gegeben, um ein guter Dad zu sein.

»Das behalte ich im Hinterkopf.« Wynn zeigte auf die
Wände. »Du hast überhaupt keine Bilder.«

»Sollte ich?« Er musterte die leeren Flächen. »Ist schlicht
nicht gut?«

»Es gibt schlicht  – und steril. Ein paar günstige Drucke
würden dem Raum ein wenig Farbe verleihen und
möglicherweise von dem monströsen Fernseher ablenken.«

Er grinste. »Wieso sollte man das wollen?«
»Mit deinem Geschlecht stimmt irgendetwas nicht.«
»Das habe ich schon öfter gehört.«
Lächelnd ging sie im Zimmer umher.
»Wenn ich das schwarze Ledersofa mal ignoriere – zu dem

mir nur die Frage einfällt: ›Was hast du dir bloß dabei
gedacht?‹ –, ist der Raum gut. Die Beistelltische gefallen mir
sehr.«

Er betrachtete die Würfel aus Holz und Glas. Sie waren
etwas moderner, als er es normalerweise mochte, aber sie
waren von guter Qualität und bestanden aus Mahagoniholz
mit Intarsien aus Ebenholz.

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass die maßgefertigt
wurden«, erklärte er. »Auf jeden Fall sind sie Handarbeit. Ich
habe sie mal auf einem privaten Flohmarkt gefunden. Sie
waren zwar teuer, aber ihren Preis wert.«

»Die sind wunderschön.« Wynn holte ihr Handy heraus
und machte ein paar Fotos. »Man kann nie wissen«, sagte
sie. »Vielleicht finden wir etwas, das zu dem Muster im Holz
passt.« Sie sah ihn an. »Als Nächstes die Küche?«

Er ging voran.



Einer der Gründe, aus denen er das Haus gekauft hatte,
war, dass es bereits renoviert worden war. Zwar mochte er
es, mit den Händen zu arbeiten, tat das jedoch lieber bei
Projekten, die er sich aussuchte, als bei so notwendigen
Dingen wie etwa, ein Haus bewohnbar zu machen. Er hatte
drei Schlafzimmer gewollt, und der Pool im Garten war ein
unerwarteter Bonus gewesen. Die Küche war groß, hatte
mehrere Fenster und hochwertige Einbauten. Seine Maklerin
hatte gar nicht aufhören können, über die Armaturen und
die Arbeitsflächen zu reden. Da Garrick nicht kochte, war es
ihm egal gewesen. Er zog es vor, sich Essen liefern zu
lassen oder zu holen  – das war für jemanden wie ihn, der
immer lange arbeitete und allein lebte, einfacher.

Er wartete, während Wynn sich umschaute. Ihre großen
Augen waren braun und ausdrucksvoll. Sie gefielen ihm.
Genau wie ihr Haar. Braun, lang und lockig. Richtig lockig.
Oft ertappte er sich dabei, dass er die Locken berühren
wollte, um zu fühlen, ob sie so weich waren, wie sie
aussahen.

Natürlich dachte er auch daran, andere Körperteile von ihr
zu berühren  – nicht dass er das jemals tun würde. Aber
träumen durfte ein Mann ja wohl noch, und Wynn war der
perfekte Stoff für Männerträume.

Sie zeigte auf den Platz neben dem Erkerfenster. »Da
sollten ein Tisch und Stühle hin. Außer ihr esst im
Esszimmer.«

»Das habe ich noch gar nicht eingerichtet.«
Sie zog die Augenbrauen hoch. »Also isst du …?« Sie

stemmte die Hände in die Hüften. »Nein. Sag mir nicht, dass
du entweder stehend am Tresen oder auf dem Sofa isst.«

Was für eine faszinierende Mischung aus genervt und
amüsiert, dachte er.

»Du sagst ja gar nichts«, hakte sie nach.



»Du hast mir doch gerade gesagt, dass ich es dir nicht
sagen soll.«

Sie lachte. »Stimmt. Das habe ich. Mein Fehler. Also isst
du am Tresen oder auf dem Sofa.«

»Ist am einfachsten.«
»Typisch Mann! Also gut. Du brauchst einen Tisch und

Stühle. Joylyn wird es definitiv nicht gemütlich finden, im
Stehen zu essen.« Sie ging zu einem der Schränke und warf
Garrick einen fragenden Blick zu. »Darf ich?«

Er nickte.
Sie fing an, die Türen zu öffnen und wieder zu schließen.

Er wusste, dass sie dahinter nicht viel finden würde. Ein
paar Teller, einige Schüsseln, Besteck – mehr besaß er nicht.
Sein Kochzubehör bestand aus zwei Töpfen  – einer davon
hatte sogar einen Deckel – und einem Backblech.

Als Nächstes warf Wynn einen Blick in die große
Speisekammer, wo er seinen Kaffee und ein paar Packungen
Müsli aufbewahrte. Nachdem sie die Tür wieder geschlossen
hatte, drehte sie sich zu ihm um.

»Du kochst nicht.«
Das war zwar keine Frage, aber er antwortete trotzdem.

»Nö.«
»Joylyn wird gesundes Essen brauchen, was bedeutet: Ihr

müsst zu Hause kochen. Kann sie das?«
»Ja.«
Das hatte Alisha ihr beigebracht. Er erinnerte sich noch

daran, wie Joylyn ihm das erste Mal ein Abendessen gekocht
hatte. Spaghetti. Sie hatte dazu jeden Topf und jede Pfanne
benutzt, über die er verfügte, und die Küche hatte danach
ausgesehen wie nach einer Explosion, aber sie war so stolz
auf sich gewesen und hatte ihn tief beeindruckt.

Bei der Erinnerung daran sehnte er sich noch mehr nach
seiner Tochter. Er schätzte, dass einige Väter nicht allzu
erfreut darüber wären, wenn ihre schwangere Tochter bei



ihnen einzog, aber er konnte es kaum erwarten. Sie würden
Zeit miteinander verbringen – Zeit, die er nutzen konnte, um
herauszufinden, warum er sie verloren hatte. Und wie er sie
zurückgewinnen konnte.

Erneut schaute Wynn sich um. »Du brauchst Geschirr,
Besteck, Servierschüsseln, Töpfe und Pfannen. Ehrlich
gesagt brauchst du alles.« Sie schüttelte den Kopf. »Sollen
wir uns mal ihr Zimmer ansehen?«

Auf dem Weg dorthin warf Wynn einen Blick in das Bad,
das vom Flur abging.

»Das ist ja leer«, sagte sie, als sie wieder herauskam. »Da
gehören Handtücher, Seife und ein Badvorleger rein.« Ihre
Augenbrauen schossen in die Höhe. »Und vielleicht ein Bild
an die Wand.«

Er stöhnte. »Im Badezimmer? Ist das normal?«
»Vertrau mir, das ist es. Also, wo ist ihr Zimmer?«
Er zeigte auf den größeren der beiden Räume  – der

kleinere war sein Büro, in dem nur ein Klapptisch und ein
Stuhl standen. Als Schrank nutzte er einen Umzugskarton.
Er hatte nur einen Laptop und einen Drucker, mehr brauchte
er nicht.

Wynn betrat Joylyns Zimmer und blieb abrupt stehen. Ihre
Augen weiteten sich. »Oh, Garrick, wo hast du das
gefunden?«

»Das habe ich von einem Typen, den ich in Phoenix
kannte. Das Ensemble hat mal seiner Urgroßmutter gehört.
Ist es zu mächtig?«

»Nein. Es ist perfekt.«
Wynn ging zu dem großen Baldachinbett. Das Holz,

ebenfalls Mahagoni, war mit feinen Schnitzereien verziert,
die Blumen, Elfen und Blätter zeigten. Dazu gab es eine
passende Kommode und einen Nachttisch.

Trotz der Größe wirkten alle Teile leicht und ein wenig
skurril. In der Sekunde, in der Garrick die Fotos gesehen



hatte, hatte er gewusst, dass Joylyn es lieben würde. Vor der
Bezahlung hatte er jeden Zentimeter der Möbel untersucht
und schnell erkannt, dass sie von einem Meister seines
Fachs gefertigt worden waren. Er hatte sie gekauft und
gedacht, dass er sie Joylyn und ihrem Mann schenken
würde, sobald Chandler aus der Marine ausgetreten war und
sie ein gemeinsames Heim gefunden hatten. Aber jetzt
würde sie es schon vorher zu sehen bekommen.

»Was sind Joylyns Lieblingsfarben?«, fragte Wynn,
während sie mit den Fingern über die Schnitzereien strich.

»Lila und Blau.«
Sie lächelte. »Okay, wir kaufen eine dicke, weiche Decke.

Und viele Kissen.« Sie warf ihm einen Blick zu. Ihre Augen
funkelten. »Das Bad im Flur ist ziemlich schlicht, also
können wir das Farbschema dort fortsetzen. Extradicke
Handtücher mit einem passenden Badvorleger. Vielleicht
noch ein paar Accessoires.«

»Und ein Bild«, ergänzte er trocken. »Das dürfen wir nicht
vergessen.«

Wynn grinste. »Keine Angst, so etwas vergesse ich nicht.«
Sie sah die Wände an. »Vielleicht einen Elfendruck für hier.
Wir müssen sehen, was es gibt. Oder ich finde etwas im
Internet und kann es auf Leinwand drucken. Das sieht super
aus und ist nicht teuer. Aber das entscheiden wir, wenn es
so weit ist.«

»Wir?«
Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf ihn. »Ich bin davon

ausgegangen, dass du nicht nur eine Einkaufsliste von mir
haben willst. Du hast einen guten Geschmack, was Möbel
angeht, aber ein Händchen für die Deko scheint dir
tatsächlich zu fehlen. Oder willst du das lieber alles allein
machen?«

»Auf keinen Fall! Ich bin dir sehr dankbar, dass du gewillt
bist, das mit mir zusammen durchzuziehen.« Er zögerte.



»Ich hatte dich um Hilfe gebeten, weil ich wusste, dass du
dieses Zimmer hübsch herrichten würdest. Aber ich wollte
nicht den Eindruck vermitteln, du müsstest ein ganzes
Projekt daraus machen.«

Sie lächelte. »Es ist eine Herausforderung – und ich liebe
Herausforderungen. Ich bin schon total gefesselt von der
Aufgabe.«

Ihr Tonfall war neckend, und sie wirkte glücklich. Wie sie
gesagt hatte, kannten sie einander nur vom Grüßen und
oberflächlichen Kommentaren übers Wetter. Natürlich war
Wynn ihm schon aufgefallen. Kein heterosexueller Mann
konnte sich ihr bis auf drei Meter nähern und sie nicht
bemerken. Aber das war rein körperlich. Darüber, wer sie
war, wie sie war, hatte er sich nie Gedanken gemacht.

Jetzt stellte er fest, dass er ihre Gesellschaft genoss und
mehr über diese Frau erfahren wollte.

»Wenn Joylyn schon nächstes Wochenende kommt, haben
wir nicht viel Zeit«, sagte sie. »Wie wär’s, wenn wir morgen
eine erste Einkaufstour machen?«

»Wenn du Zeit hast, wäre das super.«
»Ich habe Zeit.« Erneut lächelte sie. »Aber Vorsicht! Wir

werden deine Kreditkarte zum Glühen bringen.«
»Kein Problem.« Er hatte ausreichend Ersparnisse und gab

im Grunde kaum Geld aus – nur für Essen und gelegentliche
Abende mit seinen Kumpels. »Ich möchte, dass Joylyn sich
hier wohlfühlt. Danke noch mal, dass du mir hilfst, Wynn.«

»Dafür bist du mir was schuldig«, erwiderte sie grinsend.
»Nenn mir deinen Preis, und ich bezahle ihn.«
Etwas blitzte in ihren Augen auf. Kurz fragte er sich, ob sie

etwas Faszinierendes vorschlagen würde, doch dann wandte
sie den Blick ab.

»Ich sage dir Bescheid. Bis dahin mache ich mich mal an
die Einkaufsliste. Und damit fange ich in der Küche an.«



Sie ging den Flur hinunter. Garrick gestattete sich kurz,
den Anblick zu genießen, dann verdrängte er das
aufsteigende Verlangen. Wynn war seine Nachbarin. Sie half
ihm, obwohl sie das nicht tun musste, und das würde er
respektieren. Was andere Wünsche anging … Die würde er
nicht verfolgen. Beziehungen endeten für ihn immer
schlecht. Er hatte genug durchgemacht, um zu wissen, dass
er es nicht noch einmal versuchen wollte.

Wenn er Wynn für das, was sie für ihn tat, etwas
zurückgeben wollte, würde er ihr einen Pavillon im Garten
bauen oder ihre Terrasse vergrößern. Sonst nichts. Denn
alles, was romantisch war, würde nur in einer Katastrophe
enden.



2. Kapitel

Überrascht stellte Wynn fest, dass sie noch nie zuvor mit
einem Mann einkaufen gewesen war. Wie seltsam. Gut, sie
hatte eine eigene Firma und war alleinerziehend, aber sie
war in der Vergangenheit auch mit Männern ausgegangen
und hatte ein paar halbwegs ernste Beziehungen gehabt.
Sie war mit Männern essen gewesen, hatte mit ihnen
geschlafen, war in Bars und zu Konzerten gegangen und
hatte eine ganze Liste vollkommen normaler Dinge mit dem
anderen Geschlecht erlebt, aber gemeinsame
Shoppingtouren gehörten nicht dazu.

»Danke noch mal, dass du mir bei dem Projekt hilfst«,
sagte Garrick und warf ihr einen kurzen Blick zu, bevor er
sich wieder auf die Straße konzentrierte.

Sie waren in seinem unglaublich großen schwarzen SUV
auf dem Weg ins Outlet-Center, das ungefähr vierzig Meilen
von Happily Inc entfernt lag. Dort gab es ein paar große
Bettengeschäfte und Badausstatter sowie einige
Einrichtungshäuser.

»Ich freue mich drauf«, erwiderte sie grinsend. »Ich werde
deine Fähigkeiten, Fransen zu tolerieren, hart auf die Probe
stellen.«

»So oft, wie du das erwähnst, befürchte ich langsam, dass
du es ernst meinst.«

»Tja, du wirst dich noch ein wenig gedulden müssen, um
das herauszufinden.«

Sie holte die Liste aus ihrer Handtasche. »Zuerst sollten
wir uns um den Tisch und die Stühle für die Küche kümmern.
Sobald wir die haben, können wir Besteck und Geschirr
kaufen, und die Kunst sparen wir uns für den Schluss auf.«



21. Kapitel

Am ersten Weihnachtstag wachte Wynn früh am Morgen auf.
Ein paar Minuten lang versuchte sie, wieder einzuschlafen,
gab es dann aber auf. Sie kroch aus dem Bett, zog ihren
Morgenmantel über und ging in die Küche, wo sie Kaffee
aufsetzte. Während der durch die Maschine lief, holte sie
den Frühstücksauflauf heraus, den sie am Vorabend
vorbereitet hatte, damit er Zimmertemperatur annehmen
konnte, bevor sie ihn in den Ofen schob.

Der Kühlschrank war bis zum Bersten gefüllt. Ihr Truthahn
war nebenan bei Garrick, aber alle Zutaten für die Füllung
und Beilagen bei ihr. Den Ehrenplatz auf dem obersten
Regal im Kühlschrank nahmen die selbst gemachten
Schoko-Creme-Törtchen ein, die Tradition in ihrem Haus
waren.

Als der Kaffee durchgelaufen war, schenkte sie sich einen
Becher ein und ging ins Esszimmer hinüber. Die zusätzlichen
Platten waren schon in den Esstisch eingelegt, und die
besondere Weihnachtstischdecke wartete darauf,
ausgebreitet zu werden. Das Haus wird heute richtig voll,
dachte sie glücklich. Familie und Freunde und zukünftige
Familie. Jasper und Renee würden sich zum Essen zu ihnen
gesellen, und Joylyn, Chandler und das Baby wären auch da.
Und natürlich Hunter, Garrick und sie selbst.

Allein der Gedanke an ihn ließ ihren Blick wie automatisch
zu dem funkelnden Diamanten an ihrem Ringfinger gleiten.
Sie und Garrick waren verlobt – bei dieser Vorstellung wurde
ihr immer noch ganz schwindelig. Zu wissen, dass er sie
genauso sehr liebte wie sie ihn, wärmte ihr das Herz. Wir
sind wirklich gesegnet, dachte sie.



Am Wochenende wollten sie sich gemeinsam mit Hunter
ein paar Häuser im Internet anschauen. Montag hatten sie
und Garrick einen Termin bei der Bank, um die Finanzierung
des zukünftigen neuen Hauses zu besprechen. Und Dienstag
trafen sie sich mit einem Makler, um die Häuser
anzuschauen, die es in die engere Auswahl geschafft hatten.
Hunter hatte bereits eine Wunschliste erstellt, auf der ein
Extrazimmer stand, das groß genug sein sollte, um als Spiel-
und Fernsehzimmer zu dienen, und ein Pool. Wynn wollte
eine große Küche mit viel Stauraum. Und Garrick eine
Garage mit Werkstatt.

Wynn ging ins Wohnzimmer und schaltete die
Lichterketten am Weihnachtsbaum an, bevor sie sich aufs
Sofa setzte. Sie war ganz schön weit gekommen, seit sie die
verängstigte, alleinerziehende Mutter gewesen war. Ihren
Platz zu finden hatte harte Arbeit und viel Geduld erfordert,
aber am Ende war es das wert gewesen. Sie war
überglücklich.

»Hey, Mom.« Hunter streckte sich, als er ins Wohnzimmer
kam.

»Frohe Weihnachten.« Sie stand auf und umarmte ihn.
Er erwiderte die Umarmung  – lange, dünne Arme und

knochige Rippen. Er befand sich immer noch im Wachstum
und war jetzt bereits größer als sie. Wann war das passiert?

»Frohe Weihnachten«, sagte auch er, bevor er sich aufs
Sofa fallen ließ. »Du bist früh auf.«

»Du auch.«
Er grinste. »Ich konnte nicht schlafen.« Er zeigte auf die

Geschenke unter dem Baum. »Der Weihnachtsmann war
da.«

»Ja, das war er.«
Wieder streckte ihr Sohn sich. »Weißt du, Mom, es ist in

Ordnung, wenn Garrick hier übernachtet. Ich bin ja kein Kind
mehr.«



»Danke. Aber wir warten damit, bis wir
zusammenwohnen. Die Hochzeit ist ja schon in ein paar
Wochen.«

Sie wollten Ende Januar heiraten, was hoffentlich auch der
Zeitpunkt war, an dem sie ihr neues Haus beziehen
konnten. Im Februar oder März wollten sie sich dann
verspätete Flitterwochen gönnen. Hunter sollte so lange bei
Jasper und Renee bleiben.

Bis dahin würden sie und Garrick sich weiterhin ihre
gemeinsamen Momente stehlen. Sobald Joylyn und
Chandler mit dem Baby nach San Diego zurückgekehrt
wären, hätte Garrick sein Haus wieder für sich und sie beide
ein wenig mehr Privatsphäre.

Wobei es ihr nichts ausmachte, die junge Familie
dazuhaben. Sie und Joylyn waren Freundinnen geworden,
und Chandler war ein netter Mann. Elijah war ein wahrer
Wonneproppen, und Wynn konnte ihre Babykenntnisse ein
wenig auffrischen. Sie und Garrick waren
übereingekommen, dass sie im Sommer versuchen würden,
schwanger zu werden. Bevor sie sich die Freude und auch
den Stress wegen eines Babys ins Haus holten, wollten sie
ein paar Monate lang ihr Eheleben genießen.

»Garrick und ich haben darüber gesprochen, was für ein
Auto ich mit sechzehn kriege«, sagte Hunter.

»Ach, habt ihr das?«
Ihr Sohn grinste. »Hmhm. Wir dachten daran, einen alten

Karren zu kaufen und ihn zu restaurieren, aber das wäre
nicht die beste Wahl. Also werden wir ein sicheres Auto
kaufen und den alten Karren zum Spaß restaurieren.«

Sie nippte an ihrem Kaffee. »Das setzt voraus, dass ich
bereit bin, darüber nachzudenken, dich den Führerschein
machen zu lassen. Schließlich bist du erst vierzehn.«

»Vierzehneinhalb. In einem Jahr kann ich meinen
Führerschein auf Probe kriegen.« Hunter schenkte ihr ein



gewinnendes Lächeln. »Du hast gesagt, ich kann diesen
Sommer für dich arbeiten. Das komplette Geld werde ich für
ein Auto sparen.«

Mein Kind hat einen Plan, dachte sie und war gleichzeitig
erfreut über Hunters Reife und entsetzt, dass er schon so alt
war. Was er nicht wusste, war, dass sie und Garrick bereits
darüber gesprochen hatten, ihn im Sommer bei einer
Fahrschule anzumelden, damit er die fünfundzwanzig
Pflichtstunden schon mal absolviert hatte, bevor er im
Herbst in den JROTC eintreten würde.

Was den Kauf eines Autos anging, hatte Garrick ein paar
Vorschläge für ein sicheres Gefährt für einen
Sechzehnjährigen. Und als Wynn angefangen hatte zu
hyperventilieren, weil ihr kleiner Junge erwachsen wurde,
hatte er sie daran erinnert, dass sie noch ausreichend Zeit
hatten, bis es so weit war.

Doch sie wusste, wie schnell die Zeit verging. Mit etwas
Glück würde sie in einem Jahr schon schwanger sein. Und
selbst wenn nicht, hätte sie immer noch Garrick, und das
war mehr, als sie sich je erhofft hatte.

Es klopfte an der Tür, dann hörte sie das Geräusch eines
Schlüssels im Schloss. Garrick kam herein und lächelte, als
er sie beide auf dem Sofa sitzen sah.

»Frohe Weihnachten«, sagte er und kam auf sie zu.
»Joylyn und Chandler haben den Kleinen gerade hingelegt
und hoffen, vor dem Frühstück noch ein wenig schlafen zu
können, wenn das für euch in Ordnung ist.«

»Ich hatte ja halb neun oder neun gesagt«, antwortete
Wynn und stand auf, damit er sie in den Arm nehmen
konnte. »Die beiden sind bestimmt erschöpft.«

»Das sind sie. Aber auch sehr glücklich.«
Da Hunter mit im Raum war, gab Garrick ihr nur einen

flüchtigen Kuss, bevor er Wynns Sohn begrüßte.


